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fu Sjtrjattfflr-Peflìm.

?-ber bie 3eit ber Gntftetyung ber 3urgactyer=SJceffen

laffen ung bie Oueüen Döüig im ©tictye. Jennocty fönnen

»ir, gefügt auf bie Gntrotdtung anberer SJteffen foroie auf

©runb beg fpätern purgaci) betreffenben Urfunbenmaterialeg

roenigfteng ben mutmaßtictyen ©ang ber Gntroidlung unferer

SJteffen erfctyließen. Ja festere fetbftoerftanblicty mit ber ©e»

fctyictyte gnxftaijè auf§ engfte oerfnüpft ift, muffen roir int

©etfte fctyneü bie ©efctyictyte biefeg SJtarftfledeng an ung

oorübergietyen laffen.
An ber ©teüe ber alten römifctyen Stieberlaffung Jenebo

begegnet un§ runb um ba§ Scttyr 700 ber beutfctye Ort
UrÇactya, unb groar bei bem ungenannten ©eograptyen Don

Dtaoenna Sm Oftober 881 Derfiety Äaifer Sari III. (ber

Jide) feiner ©ematyttn Siictyarba auf ityre Bitte bie fletne

Abtei 3urgaa) auf ?ebenggeit unb beftimmte, baß biefetbe

nad) ityrem Ableben an bie Äirctye, roelctye er fid) all Be»

gräbnigftätte erroätyte, gur Grtyaftuug ber £ictyter faüen foüe.

Jura) biefe Serfügung fiel bie flehte Abtei, ein grauem

ffofter, nad) bem Jobe ber Stiotyarba an bie Senebiftiner=

*) Sortrag, getyatten in ber ^abregoerfammlung ber tyt=

ftorifcben ©efeUfctyaft ju Sursad) am 8. Stobember 1897.

îafijenbud) bet fiift. ©efetlfd). 1898. 1

Die Zurzacher-Messen.

^ber die Zeit der Entstehung der Zurzacher-Messen

lassen uns die Quellen völlig im Stiche. Dennoch können

wir, gestützt auf die Entwicklung anderer Messen sowie auf

Grund des spätern Zurzach betreffenden Urkundenmateriales

wenigstens den mutmaßlichen Gang der Entwicklung unserer

Messen erschließen. Da letztere selbstverständlich mit der

Geschichte Zurzachs aufs engste verknüpft ist, müssen wir im

Geiste schnell die Geschichte dieses Marktfleckens an uns

vorüberziehen lassen.

An der Stelle der alten römischen Niederlassung Tenedo

begegnet uns rund um das Jahr 700 der deutsche Ort
Urtzacha, und zwar bei dem ungenannten Geographen von
Ravenna Im Oktober 881 verlieh Kaiser Karl III. (der

Dicke) seiner Gemahlin Richarda auf ihre Bitte die kleine

Abtei Zurzach auf Lebenszeit und bestimmte, daß dieselbe

nach ihrem Ableben an die Kirche, welche er sich als

Begräbnisstätte erwähle, zur Erhaltung der Lichter fallen solle.

Durch diese Verfügung siel die kleine Abtei, ein Frauen-

klofter, nach dem Tode der Richarda an die Benediktiner-

*) Vortrag, gehalten in der Jahresversammlung der

historischen Gesellschaft zu Zurzach am 8. November 1S97,

Taschenbuch der hist. Gesellsch. 1888. 1



abtet Sieictyenatt im Unterfee, mit roelctyer fie bereits feit
minbefteng 50 Satyren in nätyerer Serbinbung gcftanben
tyaben muß. Jenn in beni in ben Scttyren 830—834
entftanbenen Jede beg Serbrüberunggbuctyeg ber Abtei
Steictyenau finben ficty bie Stauten ber Äbtiffin, ber Sr°bftin
unb ber Stonnen oon Surgad) (^uriaca) aufgegeitt)net unb

täglicty roerben fie oon ben Srübern auf ber ftiüen Sufef
im Unterfee in bag ©ebet eingefctyloffen. Sereitg int 10.
Sntyrtyunbert erfctyetnt nacty oerfctyiebenen gleichaltrigen 3eug=

niffen $urgacty ale Srennpunft für bie Seretyrung ber tyeiftgen

Serena, gu roetctyem gatylreictye Süger tyerbeiftrömen um ityren

©tt)u| unb Sttyirm gu erfletyen. S5te gnm tyeil. Safob gu

Gompofteüa pilgern finberfofe Gftern gum ©rabe ber tyeil.

Serena um burety ityre Fürbitte Don ©Ott mit Sinbern, ing=

befonbere mit einem ©tammtyatter gefegnet unb befetyenft gu
roerben. H)ec5°9 Hermann II. Don Afemannien fommt um
bie S3enbe beg 10. unb 11. Scityrtyunbertg mit feiner ©attin
©erberga, einer Joctyter Sönig Sonrabg Don Surgunb, nacty

3urgacty ; fie erfletyen ficty gu ityrer ©etyar Joctyter, bie itynen

bereite gefetyenft roorben ift, einen ©otyn unb Serena tyat,

ber Vita sanete Verene gufofge, ityre Bitte fogleicty er»

füüt. Stocty im 14. unb 15. Satyrtyunbert roerben an bie

„hailigu vrowa sant Vrena, du Zurzach gnädig ist", £eib=

eigene (bie fogen. Srener) gefetyenft, bamit fie ben ©etyenfern

bei ©ott 2eiberben erroerben möge.

Som Jobe ber Stictyarba big gum Satyre 1265 blieb

bie Sirctye gu But'gctcty im Befige ber Steictyenau. S3ie lange

ficty bie Benebiftinerinnen ber Seretyrung ber Heiligen roeityten,

faßt ficty nictyt beftimmen; mit ber roactyfenben Bebentuug

beg S3aüfatyrfgorteg fctyeinen männlietye Sertreter ityreg Drbeng

abtei Reichenau im Untersee, mit welcher sie bereits seit
mindestens 50 Jahren in näherer Verbindung gestanden

haben muß. Denn in dem in den Jahren 830—834
entstandenen Teile des Verbrüderungsbnches der Abtei
Reichenau finden sich die Namen der Äbtissin, der Pröbstin
und der Nonnen von Zurzach (Zuriaca) aufgezeichnet und

täglich werden sie von den Brüdern auf der stillen Insel
im Untersee in das Gebet eingeschlossen. Bereits im 10.
Jahrhundert erscheint nach verschiedenen gleichaltrigen Zeugnissen

Zurzach als Brennpunkt für die Verehrung der heiligeu
Verena, zu welchem zahlreiche Pilger herbeiströmen um ihren
Schutz und Schirm zu erflehen. Wie zum heil. Jakob zu
Compostella pilgern kinderlose Eltern zum Grabe der heil.
Verena uni durch ihre Fürbitte von Gott mit Kindern,
insbesondere mit einem Stammhalter gesegnet nnd beschenkt zu
werden. Herzog Hermann II. von Alemannien kommt um
die Wende des 10. und 11. Jahrhunderts mit seiner Gattin
Gerberga, einer Tochter König Konrads von Burgund, nach

Zurzach; sie erflehen sich zu ihrer Schar Töchter, die ihnen

bereits geschenkt worden ist, einen Sohn und Verena hat,
der Vits, savors Vsrsns zufolge, ihre Bitte sogleich

erfüllt. Noch im 14. und 15. Jahrhundert werden an die

„KailiAu vro«'» sank Vrsns., <ZÛ ^ur^aok gvâàig ist,",
Leibeigene (die sogen. Vrener) geschenkt, damit sie den Schenkern

bei Gott Leiberben erwerben möge.

Vom Tode der Richarda bis zum Jahre 1265 blieb

die Kirche zu Zurzach im Besitze der Reichenau. Wie lange

sich die Benediktinerinnen der Verehrung der Heiligen weihten,

läßt sich nicht bestimmen; mit der wachsenden Bedeutung

des Wallfahrtsortes scheinen männliche Vertreter ihres Ordens



an ityre ©telle getreten gu fein. Um bie Senebiftinerabtei

fiebelten fid), roie um einen Sriftaüifationgpunft, bie ber

Abtei getyörtgen ©ottegtyaugfeute fotote aud) freie Seute an;
ber B3eifer errouctyg gum Jorfe, bag Jorf gum gffecïen.

Jie Senebiftinerabtei felbft rourbe in ein roelttictyeg Gtyor»

tyerrenftift umgeroanbeft roie bieg bei einer Steitye unferer Bene»

biftinerftöfter ber gaü roar. Gin fofctyeg Gtyortyerrenftift

muß bereitg eriftiert tyaben alg am 2 7. SJtat 1265 Abt
Albert unb Gonoent Don Steictyenau roegen übergroßer

©etyufbentaft ben Hof 3U 3m-'èacty mit bem S«tronat ber

Sirctyen gu Stingnau unb purgaci) forote ber Sftünben in

ber letztgenannten Sirctye bem Sifctyof Gbertyarb II. Don

Sonftang gu Ha"ben feiner Sirctye um 300 SJtarf ©über

Derfaufen mußte. Ja bag Gtyortyerrenftift roegen Abtoefen»

tyett ber Gtyortyerrn, Ungfeictytyeit ber Sfrünben unb toegen

SJtangetg an geiftlictyer Seitung fetyr tyeruntergefommen mar,
fo gab itym Sifctyof Siubolf II. (oon Hab8burg=Saufenburg)
im Sutyre 1279 eine neue Orbnung ber ©tatuten. Sm

Satyre 1294 fief bie ©ttftSfirctye einem oertyeerenben Sranbe

gum Opfer unb Doüe 53 Satyte bauerte eg big fie 1347 in

©egenroart ityrer tyotyen unb tangjätyrigen ©önnerin, ber

Sönigin Agneg oon Ungarn, roieber fonfefriert roerben fonnte.

Jie ©eiber gum SMeberaufbau ber Sirctye rourben burety

Abiäffe aufgebractyt, ffiefctye bie Bifctyöfe Don Sonftang fo»

toie augmärtige Bifctyöfe gu ©unften ber ©abeufpenber er»

faffen tyätten. Gin roatyrer äßetteifer im ©ctyenfen Don

©ütern unb Seibeigenen entfpann ficty um bie SJtitte beg

14. Satyttyunbertg unter ben ©önnern be§ aug ber Afctye

triebererftanbenen ©ttfteg. Stactybem ber Seretyrung beg

Heifigengrabeg feine §inberniffe metyr im S3ege ftanben,
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an ihre Stelle getreten zu sein. Um die Benediktinerabtei

siedelten sich, wie um einen Kristallisationspunkt, die der

Abtei gehörigen Gotteshausleute sowie auch freie Leute an;
der Weiler erwuchs zum Dorfe, das Dorf zum Flecken.

Die Benediktinerabtei selbst wurde in ein weltliches

Chorherrenstift umgewandelt wie dies bei einer Reihe unserer

Benediktinerklöster der Fall war. Ein solches Chorherrenstift

muß bereits existiert haben als am 2 7. Mai 1265 Abt
Albert und Convent von Reichenau wegen übergroßer

Schuldenlast den Hof zu Zurzach mit dem Patronat der

Kirchen zu Klingnau und Zurzach sowie der Pfründen in

der letztgenannten Kirche dem Bischof Eberhard II. von

Konstanz zu Handen seiner Kirche um 300 Mark Silber
verkaufen mußte. Da das Chorherrenstift wegen Abwesenheit

der Chorherrn, Ungleichheit der Pfründen und wegen

Mangels an geistlicher Leitung sehr heruntergekommen war,
so gab ihm Bischof Rudolf II. (von Habsburg-Laufenburg)
im Jahre 1279 eine neue Ordnung der Statuten. Im
Jahre 1294 siel die Stiftskirche einem verheerenden Brande

zum Opfer und volle 53 Jahre dauerte es bis sie 1347 in

Gegenwart ihrer hohen und langjährigen Gönnerin, der

Königin Agnes von Ungarn, wieder konsekriert werden konnte.

Die Gelder zum Wiederaufbau der Kirche wurden durch

Ablässe aufgebracht, welche die Bischöfe von Konstanz
sowie auswärtige Bischöfe zu Gunsten der Gabenspender

erlassen hatten. Ein wahrer Wetteifer im Schenken von

Gütern und Leibeigenen entspann sich um die Mitte des

14. Jahrhunderts unter den Gönnern des aus der Asche

wiedererstandenen Stiftes. Nachdem der Verehrung des

Heiligengrabes keine Hindernisse mehr im Wege standen,



natynt biefelbe einen neuen fräftigen Auffctytoung, unb fo ift
eg nictyt gu Derwunbern, baß bie Anfänge beg gurgactyermarfteg
mit ber SJiebertyerfteüung ber ©tiftgfirctye gufammenfallen.
Bei ber großen .ßatyf "on Sitgern, bie ficty am gefte ber

ber tyl. Serena (1. ©ept.) in Burgaa) einfaub, mußte fid)
bag Sebürfnig beg äßarenaugtaufctyeg Don felbft geltenb

mactyen unb aug biefem Sebürfniffe tyeraug tyat ficty ber auf

Serenatag faüenbe Sutytmarft entroideft. GS ift gar feine

3rage, baß ber auf bag ffcft biefer Heiligen anberaumte

SJtarft ber ältere unb urfprüngtictyere ift gegenüber bem

erft fpäter eingeführten 3urgad)er Satyrmarfte an Sfingften;
eg getyt bieg einmal aug ber größern unb työtyern Bebeutung

tyeroor, roetctye ber Serenamarft gegenüber bem Sfingftmarfte
burety Sutyrtyunberte tyinburcty betyauptet, unb anberfeitg fpridtyt

bafür bie anberroärtg, roie g. B. in Sugern unb granffurt
a. SJt. gu beobactytenbe analoge Gntroidlung beg SJtarft»

roefeng. Urtunbficty gum erften SJtale erfetyetnen biefe beiben

gurgaetyer Satyrmärfte am 29. Auguft 1363 in einer Urfunbe

Hergog Siuboffê oon Ofterreid), roelctyer ber ©tabt Saben

gu ben beftetyenben Sfltyratärtten groei roeitere „einen nacty

Sfingften unb ben anbern nacty ©ant Serenentag, afg ge

Burgoo) jarmerft iff, ge tyant" oerfettyt. Son roem unb

mann bem ©tifte unb ber ©emeinbe 3ur?acty forootyt ber

erfte Serenamarft, foroie ber offenbar fpätere Sfingftmarft
mit Brief unb ©iegef beroiüigt roorben finb, miffen mir

nictyt; toir tonnen bloß, jebocty mit giemtietyer S3atyrfctyein»

tictyfeit oermuttyen, baß fie ber erften HäIfte beg 14. Satyr»

tyunbertg ityr Jafein oerbanfen. ©ictyer ift, baß fie fetyr

rafa) unb fetyon in ber gtoeiten Hälfte beg 14. Satyrtyunbertg

einen größern Umfang angenommen tyaben, benn etnerfeitg

nahm dieselbe einen neuen kräftigen Aufschwung, und so ist
es nicht zu verwundern, daß die Anfänge des Zurzachermarktes
mit der Wiederherstellung der Stiftskirche zusammenfallen.

Bei der großen Zahl von Pilgern, die sich am Feste der

der hl. Verena (1. Sept.) in Zurzach einfand, mußte sich

das Bedürfnis des Warenaustausches von selbst geltend

machen und aus diesem Bedürfnisse heraus hat sich der auf

Verenatag fallende Jahrmarkt entwickelt. Es ist gar keine

Frage, daß der auf das Fest dieser Heiligen anberaumte

Markt der ältere und ursprünglichere ist gegenüber dem

erst später eingeführten Zurzacher Jahrmarkte an Pfingsten;
es geht dies einmal aus der größern und höhern Bedeutung

hervor, welche der Verenamarkt gegenüber dem Psingstmarkte

durch Jahrhunderte hindurch behauptet, und anderseits sprichl

dafür die anderwärts, wie z, B. in Luzern und Frankfurt

a. M. zu beobachtende analoge Entwicklung des Marktwesens.

Urkundlich zum ersten Male erscheinen diese beiden

Zurzacher Jahrmärkte am 29. August 1363 in einer Urkunde

Herzog Rudolfs von Österreich, welcher der Stadt Baden

zu den bestehenden Jahrmärkten zwei weitere „einen nach

Pfingsten und den andern nach Sant Verenentag, als ze

Zurzach jarmertt ist, ze hant" oerleiht. Von wem und

wann dem Stifte und der Gemeinde Zurzach sowohl der

erste Berenamarkt, sowie der offenbar spätere Pfingstmarkt

mit Brief und Siegel bewilligt worden sind, wissen wir
nicht; wir können bloß, jedoch mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit

vermuthen, daß sie der ersten Hälfte des 14.

Jahrhunderts ihr Dasein verdanken. Sicher ist, daß sie sehr

rasch und schon in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts
einen größern Umfang angenommen haben, denn einerseits
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roerben, roie roir eben gefetyen tyaben, bie beiben neuen

SJtärfte ber ©tabt Saben nad) ben beiben 3urgad)er SJtärften

gerictytet unb anberfeitg tyatte bie gamifie Stegefi oon Sting»

nau um biefe geit bereite ein eigeneg Sauftyaug in 3ur3ad)

gur Benü^ung für bie Srämer errtctytet. ©einen rafctyen

Auffctyroung oerbanfte ber SJtarftfleden, abgefetyen Don ber

Sebeutung, bie er alg eine religiös tyoctyoeretyrte Sultugftätte

befaß, feiner gang unoergleictylictyen Sage am Sityeine gerabe

in ber SJcitte groifctyen Sonftang unb Safef unb unroeit ber

SJtünbung ber Aare, bie mit ityren ehenfaüg fctyiffbaren $u»

flüffen ber Steuß unb ber Simmat ben Serfetyr mit ber gangen

innern ©ctyroeig, mit granfreiety unb mit Stauen Dermitteln

tyalf. Sieben bem natürlictyen Serfetyrgtoege auf bem BBaffer

entroidelte fid) mit bem gunetymenben Sefuctye be§ SJtarfteg

gang Don felbft bag fünftlictye ©traßenneC bag auf ^urgatt)
gu» unb oon purgaci) abfütyrte, fo baß biefer Ort in ben

©etynitt» unb Sreugunggpunft ber nacty aüen oier Himmelg»
gegenben faufenben Serfetyrgroege gu (iegen fam. Janf
biefer fünftlictyen unb natürlictyen Serbinbungen entrotdette

fia) 3nx%ad) mit ber ^ett gu einem fetyr roictytigen Hanbelg^
platte für bie ©ctyroeig, Jeutfctyfanb, bie Stieberfaube, grant»
reiety unb Statten. Jie 3urgactyer»9J?effen mit benjenigen
oon Seipgtg unb Stifctyninorogorob auf eine Sinie gu fteüen

ober fie gar gu einem äßeltmarfte gu ftempeln, getyt nid)t

an. „SJtit ber ^eit" rourbe augbrüdttety bemerft, roeit für
eine fo roeit auSgebetynte Sunbfctyaft bie Jauer ber groei

Satyrmärfte anfänglich, bod) gu furg roar. Beibe SJiärfte,

gu benen fid) erft in unferm Satyrtyunberte ein britter ge*

feilte, bauerten nämfiety urfprünglicty nur einen Jag. Grft
am 4. Aprif 1408 oertängerte Sönig Stuprectyt bem ©tifte
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werden, wie wir eben gesehen haben, die beiden neuen

Märkte der Stadt Baden nach den beiden Zurzacher Märkten

gerichtet und anderseits hatte die Familie Negeli von Kling-
nau nm diese Zeit bereits ein eigenes Kaufhaus in Zurzach

zur Benützung für die Krämer errichtet. Seinen raschen

Aufschwung verdankte der Marktflecken, abgesehen von der

Bedeutung, die er als eine religiös hochverehrte Kultusstätte

besaß, seiner ganz unvergleichlichen Lage am Rheine gerade

in der Mitte zwischen Konstanz und Basel und unweit der

Mündung der Aare, die mit ihren ebenfalls schiffbaren

Zuflüssen der Reuß und der Limmat den Verkehr mit der ganzen
innern Schweiz, mit Frankreich und mit Italien vermitteln

half. Neben dem natürlichen Verkehrswege auf dem Wasser

entwickelte sich mit dem zunehmenden Besuche des Marktes

ganz von selbst das künstliche Straßennetz das auf Zurzach

zu- und von Zurzach abführte, so daß dieser Ort in den

Schnitt- und Kreuzungspunkt der nach allen vier Himmelsgegenden

laufenden Verkehrswege zu liegen kam. Dank
dieser künstlichen und natürlichen Verbindungen entwickelte

sich Zurzach mit der Zeit zu einem sehr wichtigen Handelsplatze

für die Schweiz, Deutschland, die Niederlande, Frankreich

und Italien. Die Zurzacher-Messen mit denjenigen
von Leipzig und Nischninowgorod auf eine Linie zu stellen

oder sie gar zu einem Weltmarkte zu stempeln, geht nicht

an. „Mit der Zeit" wurde ausdrücklich bemerkt, weil für
eine so weit ausgedehnte Kundschaft die Dauer der zwei

Jahrmärkte anfänglich doch zu kurz war. Beide Märkte,

zu denen sich erst in unserm Jahrhunderte ein dritter
gesellte, dauerten nämlich ursprünglich nur einen Tag. Erst

am 4, April 1408 verlängerte König Ruprecht dem Stifte



©t. Serenen unb bem gfeden 3urgad) bie gmei Sutyrmärfte

SJtontagg nacty bem actyten Jage ber Sfiugften, affo am

SJtontage nacty ber Sfiugftrooctye unb am @t. Serenentag

um je groei Jage unb beftätigt in biefer erften nod) er»

tyaltenen Sönigeurfunbe aüe übrigen Don feinen Sorgängern

3urgad) erteilten greityeiten unb 'ißriDttegien. Gbenfo Sönig
©igigmunb, ber am 8. SJtärg 1433 in ©iena auf Bitte
be§ Stifteg .Qurgacty oem bortigen State unb ben Bürgern

gu ben gmei Scttytmärften einen je auf ©amftag abgutyaften s

ben S3octyenmarft beroiüigte, roefctyen Sönig griebricty IV.
am 7. Oftober 1442 in Bern beftätigte.

gür bie roactyfenbe Sebeutung ber gurgactyer SJtarft e

fprid)t am heften ber Umftanb, baß bie in ber Stätye ge5

fegenen ©täbte ityre SJcärfte unntittefbar an biejenigen 3ur=
gactyg angufctyließett fuctyen, inbem fie biefefben ben ^urgactyer

SJtärften Dorauggetyen ober nactyfolgen (äffen. Jag ältefte

Seifptef, roelctyeg bie ©tabt Saben bietet, tyaben roir fetyon

als bie äftefte Grroätynung beg .Qurgactyer SJtarfteg übertyaupt

fennen gelernt; ityr folgte 3üricty, bag fid) 1390 Don Sönig

S3engef eine Sfingftmeffe beroiüigen ließ, bie roie 1582

begeugt roirb, ityren Anfang auf ben näctyften Jonnerftag nacty

bem Qurgactyer Sfingftmarft „toie Don alter tyar" natym.

©obann erroirfte fid) Slingnau am 26. SJtärg 1408 gu

Sonftang oon Sönig Sfupredjt bie Grfaubntg, jätyrtitt) groei

Satyratärfte, ben erften am brttten Jag oor ©t. Serenen

unb ben anbern am Jonnerftag nad) ^fingften für je groei

Jage abtyatten gu bürfen. Gnbficty oerliety Sönig griebrtety IV.
ber ©tabt S3a(bgtyut 1445 bag Siectyt groei Satynnärfte

eingufütyren, oon roefctyen ber eine Dom Sfimgftmontag an

actyt Jage, ber anbere Dom ©t. Sarttyofomäugtag (24. Aug.)

St, Verenen und dem Flecken Zurzach die zwei Jahrmärkte

Montags nach dem achten Tage der Pfingsten, also am

Montage nach der Pfingstwoche und am St. Berenentag

um je zwei Tage und bestätigt in dieser ersten noch

erhaltenen Königsurkunde alle übrigen von seinen Vorgängern

Zurzach erteilten Freiheiten und Privilegien. Ebenso König
Sigismund, der am 8. März 1433 in Siena auf Bitte
des Stiftes Zurzach dem dortigen Rate und den Bürgern

zu den zwei Jahrmärkten einen je auf Samstag abzuhalten -

den Wochenmarkt bewilligte, welchen König Friedrich IV.
am 7. Oktober 1442 in Bern bestätigte.

Für die wachsende Bedeutung der Zurzacher Märkte

spricht am besten der Umstand, daß die in der Nähe

gelegenen Städte ihre Märkte unmittelbar an diejenigen Zur°
zachs anzuschließen suchen, indem sie dieselben den Zurzacher

Märkten vorausgehen oder nachfolgen lassen. Das älteste

Beispiel, welches die Stadt Baden bietet, haben wir schon

als die älteste Erwähnung des Zurzacher Marktes überhaupt
kennen gelernt; ihr folgte Zürich, das sich 1390 von König

Wenzel eine Pfingstmesse bewilligen ließ, die wie 1582

bezeugt wird, ihren Anfang auf den nächsten Donnerstag nach

dem Zurzacher Pfingstmarkt „wie von alter har" nahm.

Sodann erwirkte sich Klingnau am 26. März 1408 zu

Konstanz von König Ruprecht die Erlaubnis, jährlich zwei

Jahrmärkte, den ersten am dritten Tag vor St. Verenen

und den andern am Donnerstag nach Pfingsten für je zwei

Tage abhalten zu dürfen. Endlich verlieh König Friedrich IV.
der Stadt Waldshut 1445 das Recht zwei Jahrmärkte

einzuführen, von welchen der eine vom Pfingstmontag an

acht Tage, der andere vom St. Bartholomäustag (24. Aug.)



big auf @t. Serenentag roätyren foü. Jaß aüe biefe SJtärfte

geitlicty mit ben 3ut'3ctd)er SJtärften gufammenfaüen, fann

bod) nur bamit erffärt roerben, baß bie genannten ©täbte

bie nadty 3urJaa) reifenben Saufteute, benen fönigfictyeg ®e»

leit unb ©ctytrtn gugefictyert mar, auf ber Hiu» ober Herrcife

auf ityre faft gfeictygeitig einfaüenben SJtärfte gu gietyen

hofften, ©o überaug fpärftcty unb bürftig bie Stactyrictyten

über bie 3urgaa)er SJtärfte für bag 14. unb bie erft e Hälfte
beg 15. Satyrtyunbertg finb, fo reben biefe inbireften 3eug»

niffe bocty eine berebte ©practye. ©ie ttyun unroiberlegficty

bar, baß bie beiben SJtärfte fetyon bamafg ityren augfctylteßlid)

lofafen Gtyatafter abgeftreift tyaben unb baß biefelben Der»

tyäftnigtnäßig rafety Don roeiteren Sreifen befuttyt roorben

finb.
Gg iff flar, baß eg bei ber roactyfenben Sebeutung, roettt)e

bie 3ul'äatt)er SJtärfte nacty unb nacty geroonnen tyätten,

ben Gibgenoffen fetyr erroünfctyt fein mußte, auf bie ©nt»

roidlung biefer SJtärfte einen beftimmenben Ginftuß au§gu»

üben, fyür fie tyatte bie Groberung beg Aargaug ben nictyt

gu unterfctyägenben Sorteif, nunmetyr bireft, auf eigenem

©ebiete, nacty 3ul'gad) gefangen gu fönnen. Sngbefonbere

lag nun bag gange Aarettyat famt feinen Stebenttyälern in

ityrer SJtactyt. Jaß fie fia) fofort beg bortigen SJtarftroefeng

afg eineg itynen guftetyenben Sted)teg bemäetyttgten, geigt fetyon

bie aüererfte gemeineibgenöffifetye Satyregrectynung Dom lO.Suni
1416. Saut ber (extern tyat Sotyanneg ©d)roenb, Sogt gu

Saben, für feine Augritte in bie Amter ber ©raffctyaft

Saben unb für bie Seforgung beg Dorjätyrigen 3urgactymarfteg

(b. ty. beg Serenainarfteg 1415), 124 g 4 ©ctyuTinge

auegelegt. S3otyl tyätten bie Gibgenoffen mit großen ©etytoierig»

bis aus St, Berenentag mähren soll. Daß alle diese Märkte

zeitlich mit den Zurzacher Märkten zusammenfallen, kann

hoch nur damit erklärt werden, daß die genannten Städte
die nach Zurzach reisenden Kaufleute, denen königliches Geleit

und Schirm zugesichert war, auf der Hin- oder Herreise

auf ihre fast gleichzeitig einfallenden Märkte zu ziehen

hofften. So überaus spärlich und dürftig die Nachrichten

über die Zurzacher Märkte für das 14. und die erste Hälfte
des 15, Jahrhunderts sind, so reden diese indirekten Zeugnisse

doch eine beredte Sprache. Sie thun unwiderleglich

oar, daß die beiden Märkte schon damals ihren ausschließlich

lokalen Charakter abgestreift haben und daß dieselben

verhältnismäßig rasch von weiteren Kreisen besucht worden

sind.

Es ist klar, daß es bei der wachsenden Bedeutung, welche

die Zurzacher Märkte nach und nach gewonnen hatten,
den Eidgenossen sehr erwünscht sein mußte, auf die

Entwicklung dieser Märkte einen bestimmenden Einfluß auszuüben.

Für sie hatte die Eroberung des Aargaus den nicht

zu unterschätzenden Borteil, nunmehr direkt, auf eigenem

Gebiete, nach Zurzach gelangen zu können. Insbesondere

lag nun das ganze Aarethal samt seinen Nebenthälern in

ihrer Macht. Daß sie sich sofort des dortigen Marktwesens

als eines ihnen zustehenden Rechtes bemächtigten, zeigt schon

die allererste gemeineidgenössische Jahresrechnung vom 10. Juni
1416. Laut der letztern hat Johannes Schwend, Bogt zu

Baden, für seine Ausritte in die Amter der Grafschaft

Baden und für die Besorgung des vorjährigen Zurzachmarktes

(d. h. des Berenamarktes 1415), 124 K 4 Schillinge

ausgelegt. Wohl hatten die Eidgenossen mit großen Schwierig-



feiten gu tämpfen, bem Bifctyofe Don Sonftang bie itym

auf bie SJtärfte guftetyenben Siectyte aug ben Hänben gu
roinben. Jauerten biefe Säntpfe unb Steibereien mit bem

Stëtutn Sonftang aucty big gum 3ufammenbructye ber aften

Gibgenoffenfotyaft an, fo »erfolgten bie Gibgenoffen boa)

gietberoußt ityren Stau. Gg ift feine grage, baß ber Über»

gang ber ©raffctyaft Baben an bie Gibgenoffen ben 3utgaa)er
SJtärften einen neuen träftigen Smpulg gegeben tyat, aucty

roenn roir bieg nictyt gatyfenmäßig an ber Iganb ftatiftifctyen

SJtateriafg, bag übertyaupt für bie frütyere 3eit ooüftänbig
fetyft, bemeifen fönnen. Ginmaf fetyen mir, baß jegt roictytige

©eroerbeforporationen in 3«räac^ babura) feften unb fictyern

guß gu faffen fud)en, baß fie bafelbft für ben Serfauf ityrer
S3areu befonbere Siäume pactyten, fo bie ©erber oon Bern
fetyon 1431, bie ©erber unb Juctyteute Don Freiburg 1453.
Jer 3ubtang ber Hänbfer ift berart geftiegen, baß auf ityr

Jrängen tyin bie ©emeinbe 3ul'3acty bag ber gamifie Stegefi

feit einem Satyrtyunbert gttgetyörige Sauftyaug für ungenügeub

eraotytet unb 1479/80 ein eigeneg geräumiges ©emeinbe»

Sauftyaug errietyten läßt. AnberfeitS tyaben ficty bie SJtärfte

berart in ben eibgenöfftfdtyen ^)anbelâ(reifen eingelebt unb

eingebürgert, baß fie gu firen 3aty'unggterminen aucty für
foletye Hänbter rourben, bie ben Burjaetyer SJtarft nictyt

perföntia) befuetyten. Jer Sefuety Don ©eite ber ©täbte»

bürgerfctyaften natym fo übertyanb, baß jetuetten roictytige

Amtgtyanblungen unb Siatgfigungen big nacty ©etyluß ber

SJtärfte Derfctyohen roerben mußten (Sern, Freiburg). Jie
Gntroidfung, bie ber 3"ï3ad)ermarft im 15. Sntyftyunbert

genommen tyat, roirb am fotyfagenbften burety fofgenbe tyiftorifetye

Jtyatfactye flar gelegt. Am 1. SJtai 1463 feçte Abrian Doit

keilen zu kämpfen, dem Bischöfe von Konstanz die ihm
auf die Märkte zustehenden Rechte aus den Händen zu
winden. Dauerten diese Kämpfe und Reibereien mit dem

Bistum Konstanz auch bis zum Zusammenbruche der alten

Eidgenossenschaft an, so verfolgten die Eidgenossen doch

zielbewußt ihren Plan. Es ist keine Frage, daß der Übergang

der Grafschaft Baden an die Eidgenossen den Zurzacher
Märkten einen neuen kräftigen Impuls gegeben hat, auch

wenn wir dies nicht zahlenmäßig an der Hand statistischen

Materials, das überhaupt für die frühere Zeit vollständig

fehlt, beweisen können. Einmal sehen wir, daß jetzt wichtige

Gewerbekorporationen in Zurzach dadurch festen und sichern

Fuß zu fassen suchen, daß sie daselbst für den Berkauf ihrer
Waren besondere Räume pachten, so die Gerber von Bern
schon 1431, die Gerber und Tuchleute von Freiburg 1453.
Der Zudrang der Händler ist derart gestiegen, daß auf ihr
Drängen hin die Gemeinde Zurzach das der Familie Negeli
seit einem Jahrhundert zugehörige Kaufhaus für ungenügend

erachtet und 1479/80 ein eigenes geräumiges Gemeinde-

Kaufhaus errichten läßt. Anderseits haben sich die Märkte
derart in den eidgenössischen Handelskreisen eingelebt und

eingebürgert, daß sie zu siren Zahlungsterminen auch für
solche Händler wurden, die den Zurzacher Markt nicht

persönlich besuchten. Der Besuch von Seite der

Städtebürgerschaften nahm so überhand, daß jeweilen wichtige

Amtshandlungen und Ratssitzungen bis nach Schluß der

Märkte verschoben werden mußten (Bern, Freiburg). Die

Entwicklung, die der Zurzachermarkt im 15. Jahrhundert

genommen hat, wird am schlagendsten durch folgende historische

Thatsache klar gelegt. Am 1. Mai 1463 setzte Adrian von
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Bubenberg bem Herzog Subroig bem ©ctytoargen Don Sefbeng

gur Begatyfung beg itym (Abrian oon Subenberg) fctynfbigen

©ofbeS für geteiftete SriegSbienfte gegen bie S3ittefgbactyer

eine Diergetyntägige grift an unb brotyte itym unb bem Bruber
beg HergogS, bem Bifctyofe Don ©traßburg mit offener getybe.

©obalb ber Stat oon Bern oon biefem ©ctyritte Abriang

oon Bnbenberg SenntniS ertyatten tyatte, vermittelte er gtoifctyen

ben Sarteten; an Abrian felbft erging eine ernfte Aufforberung,
ficty aüer geinbfeügfeiten gu enttyalten, bamit nictyt etroa bie

eibgenöffifctyen SJtärfte gu 3"râa<ty unb Saben gefctyäbigt

toürben. Abrian folgte biefer SJtatynung unb ber ©treit
fonnte fctytießlid) nacty metyrjätyrigen Sertyanbtungen beigelegt
roerben. SBir fetyen atfo ben Stat oon Bern ernftlta) hemütyt,

jegfictye ©törung ber Hanbefgoertyäftniffe groifctyen Jeutfctytanb
unb ber Gtbgenoffenfctyaft gu oertyinbern unb fpegieü ben

auf ben genannten SJiärften beftetyenben Hanbe(êDerfetyr

aufredft gu ertyatten. Jiefe gfeictye Jenbeng tyaben bie Gib»

genoffen im 15. unb im 16. Satyrtyunbert unabläffig Der»

folgt unb metctyen Grfolg ityre Bemütyungen getyabt tyaben,

baoon mögen unS einige geitgenöffifctye Gtyroniften Sunbe

geben. Am ©ctytuße beg 15. Satyrtyunberfg fagt Sonrab

Jürft in ber UberfeÇung feiner ©a)rift „de situ confoede-

latorum (Sefctyreibung ber Gibgenoffenfctyaft)": „Ob bie ja

furg fnnb fo frmb boa) in aüen uroren lanben unb gepieten

nit größer jarmerft." Sm Qatyre 1547/48 faßt ficty ber

Gtyrontft Sotyanneg ©tumpf in feiner ©ctyroeigerctyronif

fofgenbermaßen Dernetynten: ,,3urgaa) ift nocty unferer 3e9t

gar ein tyerrfia) Saufftyauß gemeiner Gibgnofctyafft, gur
©raafffatyafft Baben getyörig: tyat järlia) groen groß Sar»

mätdt ber gleoctyen man nit finbt :c. Jar roirt munber
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Bubenberg dem Herzog Ludwig dem Schwarzen von Veldenz

zur Bezahlung des ihm (Adrian von Bubenberg) schuldigen

Soldes für geleistete Kriegsdienste gegen die Wittelsbacher
eine vierzehntägige Frist an und drohte ihm und dem Bruder
des Herzogs, dem Bischöfe von Straßburg mit offener Fehde,

Sobald der Rat von Bern von diesem Schritte Adrians

von Bubenberg Kenntnis erhalten hatte, vermittelte er zwischen

den Parteien: an Adrian selbst erging eine ernste Aufforderung,
sich aller Feindseligkeiten zu enthalten, damit nicht etwa die

eidgenössischen Märkte zu Zurzach und Baden geschädigt

würden. Adrian folgte dieser Mahnung und der Streit
konnte schließlich nach mehrjährigen Verhandlungen beigelegt

werden. Wir sehen also den Rat von Bern ernstlich bemüht,

jegliche Störung der Handelsverhältnisfe zwischen Deutschland

und der Eidgenossenschaft zu verhindern und speziell den

auf den genannten Märkten bestehenden Handelsverkehr

aufrecht zu erhalten. Diese gleiche Tendenz haben die

Eidgenossen im 15. und im 1t>. Jahrhundert unablässig

verfolgt und welchen Erfolg ihre Bemühungen gehabt haben,

davon mögen uns einige zeitgenössische Chronisten Kunde

geben. Am Schluße des 15. Jahrhunderts sagt Konrad

Türst in der Übersetzung feiner Schrift ,,âs »iw eont'osàs-

rstorum (Beschreibung der Eidgenossenschaft)": „Ob die ja
kurz fund so synd doch in allen uwren landen und gepieten

nit größer jarmerkt." Im Jahre 1547/48 läßt sich der

Chronist Johannes Stumpf in seiner Schweizerchronik

folgendermaßen vernehmen: „Zurzach ist noch unserer Zeyt

gar ein herrlich Kauffhauß gemeiner Eidgnoschafft, zur
Gragffschafft Baden gehörig: hat järlich zmen groß Jar-
märckt der glevchen man nit findt :c. Dar wirt wunder
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große S3aar oerfaufft unb fompt groß Sofd b'atyin k."
Jiefer SJtitteifung ift in einem Hofgfctynitte eine intereffante

Jarfteüung beg 3ul'Sactyer SJtarfteg beigegeben, bie mit bem

befannten Joppefgemälbe im ©t. ©eorgenffofter in ©tein

am Sityein Dom Satyre 1515/16 auf bie gleictye Oueüe

gurüdgugetyen fetyeint. Jie Augfütyrungen ©tumpfg gibt
©ebaftian SJiünfter in feiner Gogmograptyeo roörtfia) roieber,

unb ber Gtyronift Aegibiug Jfctyubi fagt augbrüdticty in einer

Urfunbe Dom Satyre 1551: „Siactybemme bie Sarmärft gu

3urgaa) ficty für unb für merrenbt unb gunemenb ic."
Gnbfitt) benterft ber Sagter AnbreaS Stoff fpegieü Dom

Serenamarfte, er fei ein tyerrlictyer unb in ber Gibgenoffen»

fctyaft -„ber grögte Sonnarft, ba gar mäctytig Diel Solfg

tyinfomtnt unb ein ftattlictye ©umnta S3aren aug Gngfanb,

Sïieberfanb, granfreiety, Sottyringen, Surgunb, Italien unb gang

Jeittfetyfanb tyingefütyrt unb oertyanbeft roerben." ©o Diel

roir unfern Oueüen entnetymen fönnen, tyaben bie 3urgad)cr
SJtärfte im 16. Satyrtyunbert, in roeletyem feine außerorbent»

fictyen Störungen eingetreten gu fein fctyeinen, ityren H°tye»

punft erreictyt. Son biefer H°tye faulen fie im fotgenben

Satyrtyunbert infolge Derfctyiebener Umftänbe tyerunter. Jie
Ginfütyrung beg neuen Satettberg (15 84), bei roelctyer ber

Serenamarft auf ben 11. ©eptember tyinauggefctyoben rourbe,

braetyte mit ber Serrüdung beg altgerootynten Jermtttg bem

SJtärfte eine enipfiubtietye Ginbuße, ©etyon tyier geigte eg

ficty, roie fpäter nod) öftere, baß bie geringfte Änberung

ber SJteßjeit bie fctylimmfteit golgen für ben SJtarft tyatte.

©obann bebrotyte ber Steib unb bie SJtißgunft benadjbarter

Orte ernfttia) ben gortbeftanb ber 3ur3actyer SJtärfte.

GS rourbe fetyon tyeroorgetyoben, baß Sönig griebriety IV.
' ber ©tabt S3albgtyttt 1445 groei Satyrtnärfte, mefd)e geittid)

— 1« —

große Waar verkaufst und kompt groß Bolck dahin ?c."

Dieser Mitteilung ist in einem Holzschnitte eine interessante

Darstellung des Zurzacher Marktes beigegeben, die mit dem

bekannten Doppelgemälde im St. Georgenkloster in Stein

am Rhein vom Jahre 1515/16 auf die gleiche Quelle

zurückzugehen scheint. Die Ausführungen Stumpfs gibt
Sebastian Münster in seiner Cosmographey wörtlich wieder,

und der Chronist Aegidius Tschudi sagt ausdrücklich in einer

Urkunde vom Jahre 155t: „Nachdemme die Jarmärkt zu

Zurzach sich für und für merrendt und zunemend ze,"

Endlich bemerkt der Basler Andreas Rysf speziell vom

Verenamarkte, er sei ein herrlicher nnd in der Eidgenossenschaft

„der gröste Jormarkt, da gar mächtig viel Volks

hinkommt und ein stattliche Summa Waren aus England,
Niederland, Frankreich, Lothringen, Burgund, Italien und ganz

Deutschland hingeführt und verhandelt werden." So viel

wir unsern Quellen entnehmen können, haben die Zurzacher

Märkte im 16. Jahrhundert, in welchem keine außerordentlichen

Störungen eingetreten zu sein scheinen, ihren Höhepunkt

erreicht. Von dieser Höhe sanken sie im folgenden

Jahrhundert infolge verschiedener Umstände herunter. Die

Einführung des neuen Kalenders (1.5 84), bei welcher der

Verenamarkt auf den 11. September hinausgeschoben wurde,

brachte mit der Verrückung des altgewohnten Termins dem

Markte eine empfindliche Einbuße. Schon hier zeigte es

sich, wie später noch öfters, daß die geringste Änderung

der Meßzeit die schlimmsten Folgen für den Markt hatte.

Sodann bedrohte der Neid und die Mißgunst benachbarter

Orte ernstlich den Fortbestand der Zurzacher Märkte.

Es wurde schon hervorgehoben, daß König Friedrich !V.
' der Stadt Waldshnt 1445 zwei Jahrmärkte, welche zeitlich
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bie 3ul'âad)er SJtärfte anfctyfoffen, Derltetyen tyat. Am

7. Sufi 1653 erließ Grgtyergog gerbinanb Sarf Don Öfter»

reicty an S3albgtyut bie Siefolution, bie S3tebereröffnung biefer

beiben im Saufe ber Satyre in Abgang getommenen SJtärfte

mit mögtietyftem gleiße gu betreiben. Jiefe Aufforberung
roar tebigtid) gegen eine Serfügung beS Sanboogteg oon Saben

gerictytet, ber aüerbingg entgegen ber geltenbcn SJießfreityeit

auf ben SBunfcty eineg Sürgerg Don greiburg im Sretggau
bie S3aren bortiger Saufleute unb Hanbroerfer, roe(a)e auf
bie SJteffe in 3urjad) aufgefütyrt roorben roaren, mit Sefctylag

belegt tyatte. A(g bie breigetyu Orte biefen Arreft nictyt fofort
auftyeben rooüten, traf ber Grgtyergog bie erroätynte ©egeu»

maßregcl, gegen roetctye bie Gibgenoffen bei ber Dorber»

öfterreid)ifd)en Stegierung Stoteft einfegten, ©feictygeitig

oerboten fie ben eibgenöffifetyen Sauf» unb Hanbefgteuten ben

neuen S3albgtyuter Satyrmarft gu befuctyen unb unterfagten
ben Semotynern Don 3ul"5acty, bie Sefud)er ityrer SJtärfte

burety tyotye 2Birtgred)nungen, Saben unb @emäd)erginfe gu

brüden. Jie 3urgactyer gaben fid) mit großem Softenauf»
roanb aüe SJtütye bie brotyenbe ©efatyr Don ityrem SJtarft»

fleden abgutyatten; etbgenöfftfctye Abgeorbnete untertyanbelten

in Sregeng mit öfterreid)ifcl)en SeDoümäd)tigten batytn, baß

S3albgtyut urfunbfictye Semeife beibringen foße, roorauf fid)

bie ©tabt neuerbingS (1656) ityre Siectyte burd) einen

Siegierunggerlaß betätigen ließ. Auf eibgenöffifctyer ©eite

roud)g bie Aufregung, afg 1659 in SJalbgtyut ein neuer

öfterreid)ifd)er 3"üftod errictytet rourbe. ©o roeit bie Aften

erfennen laffen, roaren bie Befürchtungen ber 3urgactyer unb

ber Gibgenoffen über ben Siüd'gang ber 3ur5ad)er SJtärfte

übertrieben, benn im gebruar 1664 braetyte ber ßfterreictyifdtye

— II —

an die Zurzacher Märkte anschlössen, verliehen hat. Am

7. Juli 1653 erließ Erzherzog Ferdinand Karl von Osterreich

an Waldshut die Resolution, die Wiedereröffnung dieser

beiden im Laufe der Jahre in Abgang gekommenen Märkte

mit möglichstem Fleiße zu betreiben. Diese Aufforderung

war lediglich gegen eine Verfügung des Landvogtes von Baden

gerichtet, der allerdings entgegen der geltenden Meßfreiheit
auf den Wunsch eines Bürgers von Freiburg im Breisgau
die Waren dortiger Kaufleute und Handwerker, welche auf
die Messe in Zurzach aufgeführt morden waren, mit Beschlag

belegt hatte. Als die dreizehn Orte diesen Arrest nicht sofort
aufheben wollten, traf der Erzherzog die erwähnte
Gegenmaßregel, gegen welche die Eidgenossen bei der

vorderösterreichischen Regierung Protest einlegten. Gleichzeitig
verboten sie den eidgenössischen Kauf- und Handelsleuten den

neuen Waldshuter Jahrmarkt zu besuchen und untersagten

den Bewohnern von Zurzach, die Besucher ihrer Märkte

durch hohe Wirtsrechnungen, Laden und Gemächerzinse zu
drücken. Die Zurzacher gaben sich mit großem Kostenaufwand

alle Mühe die drohende Gefahr von ihrem Marktflecken

abzuhalten; eidgenössische Abgeordnete unterhandelten
in Bregenz mit österreichischen Bevollmächtigten dahin, daß

Waldshut urkundliche Beweise beibringen solle, worauf sich

die Stadt neuerdings (1656) ihre Rechte durch einen

Regiernngserlaß bestätigen ließ. Auf eidgenössischer Seite

wuchs die Ausregung, als 1659 in Waldshut ein neuer

österreichischer Zollstock errichtet wurde. So weit die Akten

erkennen lassen, waren die Befürchtungen der Zurzacher und

der Eidgenossen über den Rückgang der Zurzacher Märkte

übertrieben, denn im Februar 1664 brachte der österreichische
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S3albDogt bei einer mit ber Sifitation beg S3albgtyuter ©tabt»

roefenS betrauten Sommiffion oor, baß bie bortigen SJtärfte

an Bebeutung abgenommen tyätten „toeiüen bie ©tabt bie

fremben Srämer nictyt gufaffen tooÜe." — —
Gmpfinbfictyer ale bie Sonfttrreng ber ©tabt SBafbgtyut

geftaftete fid) biejenige beg 3ur3a(ty gegenüber liegenben

Jorfeg Sityeintyeim, bag bem ©rafen Don ©ufg getyörte.

8m Satyre 1665 proteftierten bie regierenben Orte ber

©raffctyaft Baben gegen bie fernere Abtyaftung beg bortigen,
mit faiferfiatyen Srioifegien errichteten Sferbemarfteg, ber

mit beni 3urgaa)er SJtärfte auf bie gfeictyen Jage fiel. JroÇ
ber Serfictyerung beg ©rafen, baß er niemanbent in bie

greityeiten greife, unb baß nur gang gufäütg in Sityeintyeim

einige Sfetbe oerfauft toorben feien, tourben itym bei ber

Satyregrectynung Don 1670 neue Sorfteüungen gemad)t.

Sier Satyre fpäter ertyoben bie Gibgenoffen bei bem ©rafen
Ginfpractye gegen bie „Ginfangung" beg gfedeng Sityeintyeini,

ffioburcty berfetbe in Serteibigunggguftanb unb gur ©tabt
ertyoben toerbe, mag bie gänglictye Serlegung beS 3urgad)er
SJiarfteg nad) Sityeintyeim gur gofge tyaben toerbe. 3u°em

fd)äbigte ber ©raf Don ©ufg bie Stetctygftraße, ben Sityein,

burety bie Anlage Don neuen ©ctyangroerfen gu Sityeintyeim,

infolge beffen bie Gibgenoffen bei betti Bifotyof Don Sonftang
afS bem bortigen Jerritoriaf» unb ©erid)tgtyerrn Stage ein»

reictyten. Grft nactybem ber Sanboogt Don Saben im Suni
1674 ein augbrüdlictyeg unb fctyarfeg Serbot ertaffen tyatte,

roätyrenb ber 3urgactyer SJtärfte nacty Sityeintyeini gu SJtarft

gu fatyren, borte bie Sonfurreng biefeg Orteg auf, roelctye

ficty allem nacty nictyt metyr bfoß auf ben Sferbetyanbet, einen

ber roictytigften Steige beg 3ur5actyer SJiarfteg, hefctyränfte.
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Waldvogt bei einer mit der Visitation des Waldshuter Stadt-
mesens betrauten Kommission vor, daß die dortigen Märkte
an Bedeutung abgenommen hätten „weillen die Stadt die

fremden Krämer nicht zulassen wolle." — —
Empfindlicher als die Konkurrenz der Stadt Waldshut

gestaltete sich diejenige des Zurzach gegenüber liegenden

Dorfes Rheinheim, das dem Grafen von Sulz gehörte.

Im Jahre 1665 protestierten die regierenden Orte der

Grafschaft Baden gegen die fernere Abhaltung des dortigen,
mit kaiserlichen Privilegien errichteten Pferdemarktes, der

mit dem Zurzacher Markte auf die gleichen Tage fiel. Trotz
der Versicherung des Grafen, daß er niemandem in die

Freiheiten greife, und daß nur ganz zufällig in Rheinheim

einige Pferde verkauft worden seien, wurden ihm bei der

Jahresrechnung von 1670 neue Vorstellungen gemacht.

Bier Jahre später erhoben die Eidgenossen bei dem Grafen

Einsprache gegen die „Einfangnng" des Fleckens Rheinheini,

wodurch derselbe in Verteidigungszustand und zur Stadt
erhoben werde, was die gänzliche Verlegung des Zurzacher

Marktes nach Rheinheim zur Folge haben werde. Zudem

schädigte der Graf von Sulz die Reichsstraße, den Rhein,

durch die Anlage von neuen Schanzmerken zu Rheinheim,

infolge dessen die Eidgenossen bei dem Bischof von Konstanz

als dem dortigen Territorial- und Gerichtsherrn Klage

einreichten. Erst nachdem der Landvogt von Baden im Juni
1674 ein ausdrückliches und scharfes Verbot erlassen hatte,

während der Zurzacher Märkte nach Rheinheim zu Markt

zu fahren, hörte die Konkurrenz dieses Ortes auf, welche

sich allem nach nicht mehr bloß auf den Pferdehandel, einen

der wichtigsten Zweige des Zurzacher Marktes, beschränkte.












































































